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Teil 1 - Fakten zur Jagd allgemein 
 
Was verstehen wir unter Hobbyjagd? 
 
Die Hobbyjagd ist jede Jagd durch Freizeitjäger, die ohne naturschutzfachliche Zieldefinition, 
Bewertung und Aufsicht erfolgt oder ohne einen vernünftigen Grund im Sinne des 
Tierschutzgesetzes.  
+++ 
 
Wie unterscheidet sich der Berufsjäger vom Hobbyjäger? 
 
Die Jagd ist die Haupteinkunftsquelle des Berufsjägers. Berufsjäger sind bei staatlichen 
Forstämtern, bei Jagdverbänden oder wohlhabenden Revierinhabern angestellt. Berufsjäger sind 
in der Regel ausgebildet, nicht lediglich im Rahmen eines 14-Tage-Crash-Kurses angelernt. Wir 
lehnen die Berufsjagd ebenso ab, wie die Hobbyjagd, wenn sie nicht naturschutzfachlich, also 
durch Naturschutzbehörden mit Zieldefinition, Bewertung und Aufsicht durchgeführt oder 
veranlasst wird. Ein Förster versteht sich im Übrigen fast nie als Berufsjäger, wenngleich er von 
Berufs wegen einen Jagdschein haben muss. 
+++ 
 
Wie viele Tiere werden im Rahmen der Jagd getötet? 
 
Hören (Version 9/21) – Die Jagdstatistik des Deutschen Jagdverbandes weist mit etwa 4,5 bis 5 
Millionen getöteten Wildtieren nur einen Teil der gesamten Jagdstrecke aus. Pro Jahr werden in 
Deutschland etwa sechs Millionen Tiere im Rahmen der Jagd legal oder illegal getötet.  
 
Darunter verzeichnete die Jagdstrecke für das Jagdjahr 2020/21 über 1,2 Millionen Rehe, fast 
700.000 Wildschweine über 145.000 Feldhasen (gem. Rote Liste Deutschland 2020 im Bestand 
gefährdet), 459.000 Füchse, 200.000 Waschbären, über 100.000 Nutria, 147.000 Dachse und 
andere marderartige Tiere, fast 303.000 Wildtauben, 338.000 Wildenten und Gänse. Nicht 
aufgeführt werden z.B. Schwäne, Kormorane oder Graureiher. Außen vor gelassen werden auch 
über eine halbe Million Rabenkrähen, Elstern und Eichelhäher (!) und nicht zu verschweigen 
schätzungsweise 100.000 Haustiere, vorwiegend Katzen, aber auch Hunde. 
 
Viele Tiere sterben unbemerkt an Verletzungen oder an Bleivergiftung 
Insbesondere bei Wasservögeln werden durch den Schrotschuss in Vogelschwärme nach 
Schätzungen von Tierschutzorganisationen etwa 300.000 Tiere so verletzt, dass sie früher oder 
später daran sterben. Kollateralschäden gibt es auch aufgrund der immer noch vorwiegend 
bleihaltigen Munition. So hat die Öffentlichkeit in den letzten Jahren immer wieder von 
Seeadlern erfahren, die aufgrund des Verzehrs von kontaminierten Jagdopfern qualvoll an einer 
Bleivergiftung zugrunde gingen. (BR-Beitrag vom 15.3.2021: Steinadler stirbt nach Vergiftung 
durch Bleimunition). Der Nabu geht von etwa 150.000 illegal getöteten Vögeln in Deutschland 
aus, darunter viele Greifvögel.   
+++ 

http://www.wildtierschutz-deutschland.de/
https://www.podcaster.de/simpleplayer/?id=show%7Echofjt%7Ewildtierschutz%7Epod-5d106f11e6b31ace73a7c5874b
https://www.br.de/nachrichten/bayern/steinadler-stirbt-nach-vergiftung-durch-bleimunition,SRhsKrT
https://www.br.de/nachrichten/bayern/steinadler-stirbt-nach-vergiftung-durch-bleimunition,SRhsKrT
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Jäger behaupten, die Jagd ersetze fehlende Wölfe, Bären und Luchse 
 
Fakt ist, dass die Bestände von Rehen, Wildschweinen oder Rothirschen nie erheblich durch 
Beutegreifer wie Wolf, Bär oder Luchs reguliert wurden. Die signifikanten Regulatoren waren 
immer Nahrungsangebot, Wetterereignisse, Krankheit.  
 
Die Nahrung der großen Landraubtiere sind u.a. Rehe und Hirsche. Sie erbeuten vor allen Dingen 
reaktionsschwache alte und kranke Tiere. Aufgrund der riesigen Reviere von Wolf und Luchs 
bringt es ein Jäger heutzutage auf der gleichen Fläche auf das 10- bis 15-fache der Beute z.B. 
eines Luchses. 
 
Mehr dazu in unserem Beitrag „Mehr Wölfe – weniger Rehe?“ 
+++ 
 
 
Jäger behaupten "Jagd sei Artenschutz" 
 
Hören - Fakt ist, dass trotz der intensiven Jagd auf Beutegreifer wie Fuchs oder Waschbär die 
Artenvielfalt abnimmt und selbst Bestände von Feldhasen und Rebhühnern durch die Jagd 
nicht einmal stabilisiert werden.  
 
Jäger behaupten mittels der Jagd vor allen Dingen gefährdete jagdbare Arten wie Rebhuhn, 
Fasan oder Feldhase fördern zu wollen. Sie machen das ausschließlich, um sie weiterhin bejagen 
zu können. 2022 drohte der Landesjagdverband Hessen unterschwellig damit, die Hege für 
Tierarten, die nicht mehr bejagt werden dürfen, künftig zu unterlassen.  
 
Natürliche Feinde wie Fuchs, Waschbär oder Marder hingegen werden von der Jagdlobby als 
Schädlinge gebrandmarkt und brutal und oft nicht einmal tierschutzgerecht bejagt. Aber dieser 
„Artenschutz“ ist leicht zu durchschauen: Im Jagdjahr 2020/21 weist die Jagdstrecke hierzulande 
2.046 Rebhühner (gem. Rote Liste Deutschland 2020 im Bestand stark gefährdet) aus, 52.074 
Fasane (werden für die Jagd gezüchtet und ausgesetzt) und über 145.282 Feldhasen (gefährdet).  
 
Im Jagdjahr 2005/2006 sah die Jagdstrecke noch so aus: 11.745 Rebhühner, 445.267 Fasane, 
552.882 Feldhasen. Fällt Ihnen etwas auf? Obwohl in diesen 15 Jahren etwa neun Millionen 
Füchse plus Marder, plus Dachse, plus Waschbären u.a. getötet wurden, ist der Bestand der zu 
schützenden Arten extrem zurückgegangen. In der Fläche kann die Jagd niemals zum 
Artenschutz oder gar zur Artenvielfalt auch nur beitragen (u.a. Langgemach T., Bellebaum J. 
(2005): Prädation und der Schutz bodenbrütender Vogelarten in Deutschland, Vogelwelt 126, 259 
– 298).  
 
Die Jagdverbände verweisen immer wieder gerne auf den vermeintlichen Erfolg von 
Vorzeigeprojekten wie dem „Wiesenbrüterschutz im Bremer Blockland“, bei dem vor allen 

http://www.wildtierschutz-deutschland.de/
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/2017/12/07/w%C3%B6lfe-luchse-beutetiere
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Dingen Füchse erlegt werden. Zum einen ist ein konkretes, räumlich begrenztes Projekt nicht mit 
der ansonsten willkürlich stattfindenden Jagd auf Füchse zu vergleichen, zum anderen hat das 
Aktionsbündnis Fuchs belegt, dass der Bestandszuwachs von Wiesenbrütern im Blockland 
keinesfalls durch die Jagd auf Fuchs und Co. zurückzuführen ist. Im benachbarten, nicht intensiv 
bejagten Vergleichsgebiet Niederviehland ergaben sich trotz schlechterer Habitatqualität in etwa 
die gleichen Bestandszuwächse bei den Wiesenbrütern. 
 
Um den Artenverlust aufzuhalten wären derzeit kaum zu erwartende einschneidende 
Maßnahmen der Politik, vor allen Dingen in der Landwirtschaft, erforderlich. Die Zerstörung von 
Landschaftsstrukturen zugunsten von „aufgeräumten“ Landwirtschaftsflächen, der Verlust von 
Brachflächen, Monokulturen soweit das Auge reicht, der intensive maschinelle Einsatz und die 
Vergiftung von Nahrungsgrundlagen vieler Wildtiere sind die Ursachen des Verlustes der 
Artenvielfalt. Ohne hier ernsthaft gegenzusteuern, können wir diese Entwicklung nicht 
aufhalten. Die Tötung von Hunderttausenden von Füchsen, Dachsen, Waschbären zu diesem 
Zweck ist auch ethisch nicht vertretbar. Sie dient letztlich ausschließlich dem Lustgewinn einer 
jagenden Minderheit von 0,5 Prozent unserer Gesellschaft. 
 
Mehr dazu: Artenschutz mit der Flinte,  Fuchsjagd ist kein Artenschutz (mit Literaturquelle) 
Vom Wiesenvogelschutz im Bremer Blockland  
+++ 
 
 
Welche und wie viele Tiere werden unter dem Vorwand des Artenschutzes durch 
Jäger getötet? 
 
Tierarten, die unter dem Vorwand des Artenschutzes bejagt werden sind Beutegreifer wie 
Füchse und Marder, selbst der Dachs, sogenannte invasive Arten wir Waschbär, Marderhund 
oder Nilgans, Rabenvögel wie Elster oder Eichelhäher u.a. Ein ökologischer Nutzen durch die 
freiheitliche, sprich willkürliche Jagd auf Beutegreifer oder Vögel für zu schützende Arten kann in 
der Fläche nicht belegt werden. Im Gegenteil, die „gehegten“ Arten wie Rebhuhn oder Feldhase 
nehmen seit Jahrzehnten kontinuierlich im Bestand ab. Insgesamt landen so nach der Jagd jedes 
Jahr etwa 750.000 Beutegreifer inkl. Waschbär und Marderhunde in der Tonne und über eine 
halbe Million Rabenvögel. Da diese Tiere in der Regel nicht einmal verwertet werden, ist es 
weder ökologisch noch ethisch vertretbar Jagdzeiten für diese Tierarten freizugeben. 
+++ 
 
Jäger behaupten "Jagd reduziere Wildtierbestände und verhindere die Ausbreitung 
von Krankheiten" 
 
Fakt ist jedoch, dass die Jagd nur die Bestände der Tierarten reduziert, die gefährdet oder stark 
gefährdet sind (vgl. Streckenstatistiken DJV). Dazu gehören in Deutschland zum Beispiel 
Rebhühner und Feldhasen. Andere Wildtierarten wie etwa Füchse (u.a. Kaphegyi T.A., 2002), 
Waschbären (Robel R.J. et al. 1990) oder Wildschweine (EFSA 2014) gleichen Verluste durch die 
Jagd durch mehr Nachwuchs und durch Zuwanderung aus. So sind zum Beispiel bei den 
Wildschweinen und den Waschbären trotz oder vielleicht sogar wegen der intensiven Jagd die 

http://www.wildtierschutz-deutschland.de/
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/artenschutz3
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/artenschutz-rebhuhn
https://www.aktionsbuendnis-fuchs.de/post/bremer-blockland-wiesenvogelschutz
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Populationsgrößen über die letzten Jahrzehnte erheblich gestiegen. Bestandsverluste dieser 
Tierarten verursachen als Gegenreaktion hohe Geburtenraten. Jungtiere sind jedoch für 
Krankheiten besonders anfällig und schleppen sie zum Beispiel bei der Reviersuche in andere 
Gebiete ein. So trägt die Jagd dazu bei, dass sich Krankheiten wie Räude oder Staupe oder der 
Befall mit dem Fuchsbandwurm sogar stärker ausbreiten. Und selbst bei der Afrikanischen 
Schweinepest ist die intensive Jagd teilweise Mitverursacher des hohen Infektionsgeschehens, 
wie das Friedrich-Loeffler-Institut immer wieder vermutet (FLI RadarBulletin). 
 
Das war so schon der Fall während der Tollwut ab den 1960er Jahren. Man dachte, durch die 
Jagd die Tollwut ausmerzen zu können. Viel später erst hat man erkannt, dass die Jagd vielmehr 
zur Verbreitung der Krankheit führte (Debbie, J. 1991). Erst durch massenhaft per Flugzeug 
abgeworfene Impfköder konnte man die Tollwut bezwingen (Müller T. et al., 2012). 
  
Zahlreiche Forschungsergebnisse weisen darauf hin, dass durch die Jagd letztlich nur die 
Sozialstrukturen von Fuchs, Waschbär und Co. zerstört werden und das Durchschnittsalter der 
jeweiligen Population gesenkt wird (Nationalparkverwaltung Bayerischer Wald 2009 | Robel 
1990). Der Kanton Genf zeigt seit 1974, dass auch ohne die Hobbyjagd der Bestand der Wildtiere 
nicht signifikant zunimmt. Einige angestellte Wildhüter greifen dort ein, wo es zu Konflikten z.B. 
mit der Landwirtschaft kommt. In Luxemburg ist die Fuchsjagd seit 2015 verboten – in den 
meisten deutschen Nationalparks übrigens schon viel länger – ohne dass der Fuchsbestand sich 
in auch nur einem der Fuchsjagd freien Gebiete jemals erhöht hätte. 
 
Literaturquellen: 

• Kaphegyi T.A. (2002): Untersuchungen zum Sozialverhalten des Rotfuchses 
• Robel (1990), R.J. et al.: Racoon Populations: Does Human Disturbance Increase Mortality 
• Scientific Report of EFSA 2014: Evaluation of possible mitigation measures to prevent 

introduction and spread of African swine fever virus through wild boar 
• Debbie, J. (1991): Rabies control of terrestrial wildlife by population reduction. In: Baer, 

G.M. (Ed.), The natural History of Rabies. CRC Press, Boca Raton 
• FLI / Friedrich-Loeffler-Institut, z.B. RadarBulletin 12/2020 oder 07/2021 
• Müller T. et al. (2012): SURVIS: a fully-automated aerial baiting system for the 

distribution of vaccine baits for wildlife, Berliner und Münchener Tierärztliche 
Wochenschrift 125, Heft 5/6 

• Nationalparkverwaltung Bayerischer Wald (2009): Rotfuchs und Dachs - 
Raumnutzungsverhalten und Habitatwahl 

 
Mehr dazu und weitere Literaturquellen: Fuchsjagd und Fuchsbandwurm, Jagd und Räude 
+++ 
 
 
Der Deutsche Jagdverband behauptet "Fallenjagd sei tierschutzgerecht" … 
 
und beruft sich dabei auf die AIHTS-Kriterien (s.u.). – Hören – Die sind aber völlig unzureichend, 
veraltet und aus einer Vielzahl von Gründen nicht tierschutzkonform. Die gesamten AIHTS-

http://www.wildtierschutz-deutschland.de/
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/kanton-genf-jagd-artenvielfalt
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/fuchs-luxemburg
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/fuchsbandwurm-studie
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/fuchs-raeude
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/podcast/episode/589cba2e/fallenjagd-in-deutschland-ist-nicht-tierschutzkonform
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Prüfverfahren laufen weder transparent ab, noch genügen sie wissenschaftlichen Vorgaben und 
stellen daher in dieser Form keine Verbesserung hinsichtlich etwaiger Tierschutzaspekte dar. 
 
Der Deutsche Jagdverband behauptet ja auch, die Jagd an sich sei tierschutzgerecht - was sie in 
sehr vielen Fällen eben nicht ist. Fakt ist vielmehr, dass die Fallenjagd nicht tierschutzkonform 
ist. Auch legal aufgestellte Totschlagfallen fangen nicht selektiv, sondern gehen mit einem hohen 
Verletzungsrisiko einher für alle Tierarten, die sich Zugang zum Fangbunker verschaffen können. 
Aus diesem Grund sind sie in diversen Bundesländern bereits verboten, zuletzt seit 2021 in 
Hessen. 
  
Lebend fangende Fallen bedeuten Angst und Stress für das gefangene Tier (TVT Merkblatt Nr. 
123): Während des Aufenthalts im Fanggerät, während der Entnahme mit einem Schieber (mit 
dem z.B. der Fuchs zunächst unsanft in einen Fangkorb geschoben wird) und während der 
Hinrichtung im Fangkorb. Angst ist Leiden (OVG Lüneburg) und stellt für ein Tier eine höhere 
Belastung dar als für den erwachsenen Menschen (Binder). Wie das Beispiel der Tötung einer 
Hauskatze zeigt, die Anfang 2021 in einer Falle in Bayern gefangen wurde, ist es längst nicht 
immer der erste Schuss, der das Tier im Fangkorb tötet. 
 
Besonders brutal ist auch Jagd auf Fuchswelpen mittels Jungfuchsfallen. Die Jungtiere werden - 
bevor sie verhungern oder durch den Jäger getötet werden - bis zu sechs Tage von jeder 
Versorgung durch die Elterntiere abgeschnitten. Auch verhindert der Fallenjäger die Möglichkeit, 
dass die Welpen während des oft mehrtägigen Abfangens von der Fähe ausgegraben werden 
(Hildebrandt, 2011).  
  
 
Weitere Informationen / Literaturquellen: 

• AIHTS: Agreement on Humane Trapping Standards, deutsch: Übereinkommen über 
internationale humane Fangnormen 

• OVG Lüneburg, 11. Senat, Beschluss vom 15.10.2012, 11 ME 234/12, Rn. 6. (NVwZ-RR, 
2013, 182) 

• Binder in Borchers/Luy, Der ethisch vertretbare Tierversuch: Kriterien und Grenzen, S. 244 
• Christoph Hildebrandt: Möglichkeiten der Besatzsteigerung und Bewirtschaften von 

Feldhasenbesätzen (2011) 
 
Mehr dazu und weitere Literaturquellen in unseren Artikeln zur Fallenjagd und zu 
Jungfuchsfallen 
+++ 
 
 
Jagdverbände behaupten, Jagd diene der Lebensmittelgewinnung 
 
Hören - Nun, aus Reh, Hirsch oder Wildschwein kann man durchaus wohlschmeckende 
Lebensmittel gewinnen. Dieses Argument verwenden die Jagdverbände gerne, um der Jagd ein 
positives Image zu verpassen. Das ist aber nur die halbe Wahrheit, denn Fakt ist, dass von den 
etwa sechs Millionen Tieren, die im Rahmen der Jagd jedes Jahr auf der Strecke bleiben, die 

http://www.wildtierschutz-deutschland.de/
https://www.tierschutz-tvt.de/alle-merkblaetter-und-stellungnahmen/#c308
https://www.tierschutz-tvt.de/alle-merkblaetter-und-stellungnahmen/#c308
https://09ee64d3-0784-49b6-9554-5616c35b7378.filesusr.com/ugd/173a38_0b4ff5843fc14d669107bbf8adde072d.pdf?index=true
https://09ee64d3-0784-49b6-9554-5616c35b7378.filesusr.com/ugd/173a38_0b4ff5843fc14d669107bbf8adde072d.pdf?index=true
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/fallen
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/jungfuchsfallen-tierschutz
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Hälfte überhaupt nicht verwertet wird, weder als Lebensmittel noch sonst wie. Etwa drei 
Millionen Tiere landen bei der Tierkörperbeseitigung oder werden weggeworfen. 
  
Das betrifft nicht nur Füchse, Dachse, Wasservögel oder die als invasiv bezeichneten Tierarten, 
es trifft auch auf einen Großteil der eingangs genannten Paarhufer (von den Jägern als 
„Schalenwild“ bezeichnet) zu. Denn viele Wildtiere werden auf Gesellschaftsjagden im Rahmen 
nicht tierschutzkonformer Jagd getötet. Das Fleisch dieser Rehe oder Wildschweine ist nicht oder 
kaum verwertbar, weil es mit Stresshormonen durchsetzt ist und bitter schmeckt. In 
Süddeutschland ist übrigens immer noch ein hoher Anteil der Wildschweine radioaktiv 
verseucht. Der Grund dafür sind – bald 40 Jahre nach Tschernobyl - die hohen Bodenbelastungen 
mit Cäsium-137. 
 
Aus der sogenannten Verzehrstudie des BfR (Bundesinstitut für Risikobewertung) ergibt sich 
außerdem, dass für bestimmte Personengruppen eine gesundheitliche Gefahr durch die 
Bleibelastung im Wild besteht. 
  
Weitere Details in unserem Artikel: Über die Hälfte der Jagdstrecke wird nicht verwertet 
+++ 
 
 
Jagdverbände behaupten „Jäger seien keine Schädlingsbekämpfer“ 
 
Mit den ersten Drückjagden in den 1980er Jahren hat sich das Bild des Jägers grundlegend 
gewandelt. Die bis dahin weitgehend noch tierschutzkonforme Ansitzjagd auf das Reh oder die 
Wildsau war auf einmal nicht mehr das Non-Plus-Ultra. Insbesondere von den Forstbetrieben der 
Bundesländer und von manchem Waldbesitzer wurde nun die Parole „Wald-vor-Wild“ 
ausgegeben. Den Waldbesitzern ging es jetzt darum, möglichst viele Hirsche und Rehe zu 
schießen. Die hat man nämlich schon damals als Waldschädlinge gebrandmarkt – fressen sie 
doch aus der jagdgemachten Not heraus die Rinde an oder die Knospen junger Bäume. 

Von den Jagdverbänden kam diesbezüglich kein oder nur zaghafter Widerstand. Als im Jahr 2021 
das Bundesjagdgesetz - mit dem Ziel noch mehr Rehe zu erschießen - novelliert werden sollte, 
hieß es zwar noch einmal z.B. vom Bayerischen Jagdverband, dass man sich entschieden (!) 
dagegen verwehre, dass Jäger in diesem Zusammenhang zu Schädlingsbekämpfern degradiert 
werden sollten. Dabei ist Bayern seit Mitte der 1980er Jahre ein Vorkämpfer für genau diese 
wildtierfeindliche Ideologie. Dozenten der Fakultät Wald und Forstwirtschaft der Hochschule 
Weihenstephan werden mit Aussagen zitiert wie „Nur ein totes Reh ist ein gutes Reh“ oder 
„Beim Reh brauchst du nicht hinschauen, was es ist. Hauptsache du machst den Finger krumm“. 

Spätestens mit der aus Osteuropa herannahenden Afrikanischen Schweinepest im Jahr 2018 hat 
es der Deutsche Jagdverband dann wohl auch widerstandslos akzeptiert, dass Wildschweine 
ganzjährig, ohne Schonzeit und ohne Rücksicht auf für die Aufzucht erforderliche Elterntiere 
bejagt werden. Es sind noch nie so viele führungslose Frischlinge in den Winter- und 
Frühjahrsmonaten verhungert, wie in den letzten Jahren. Zwar sind die Jäger Maulhelden, wenn 
sie – wie ein Ex-Präsident des Deutschen Jagdverbandes - behaupten: „Aber eins muss klar sein, 
wir Jäger sind keine Schädlingsbekämpfer,“ Fakt ist aber, dass Jagdverbände über ihre Organe 

http://www.wildtierschutz-deutschland.de/
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weiter dazu anstacheln, noch mehr Wildschweine zu erlegen, dass sie jeden Streckenrekord 
bejubeln und dass sie es sind, die die Jägerschaft zu Schädlingsbekämpfern degradieren. 

Lesen Sie auch: Arme Sau – Tierschutz wird bei der Wildschweinjagd grob vernachlässigt und 
Die waidgerechte Bejagung der Wildsau… 
+++ 
 
 
  

http://www.wildtierschutz-deutschland.de/
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/jagd-wildschweine
https://www.wildtierschutz-deutschland.de/single-post/wildschwein-jagd-tierschutz
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Teil 2 - Füchse und Fuchsjagd 
 
Jäger behaupten, sie jagen Füchse, weil die „keine natürlichen Feinde haben"  
 
Hören - Fakt ist, dass Jäger auch in diesem Punkt irren. Füchse haben durchaus natürliche 
Feinde. Dazu gehören Wolf, Luchs, Uhu und Steinadler. Füchse machen allerdings nur einen 
unerheblichen Anteil an deren Speiseplan aus. Viele Füchse werden zudem Verkehrsopfer.   
Fakt ist aber auch, dass sich die Bestände von Füchsen und anderen Beutegreifer selbst 
regulieren, ohne Überhand zu nehmen. Wesentliche Regulierungsfaktoren sind dabei das 
Nahrungsangebot im Fuchsrevier und Krankheiten wie Staupe oder Räude. 
 
Aktuellstes Beispiel dafür, dass eine unbejagte Fuchspopulation nicht überhandnimmt ist das seit 
2015 geltende Fuchsjagdverbot in Luxemburg: Die Zahl der Füchse ist seither weitgehend 
konstant geblieben, weshalb das Fuchsjagdverbot guten Gewissens von Jahr zu Jahr verlängert 
wird. Hier hat man übrigens auch festgestellt, dass seit dem Fuchsjagdverbot der Befall der 
Füchse mit dem Fuchsbandwurm signifikant abgenommen hat. Im Kanton Genf werden Füchse 
seit 1974 nur in Ausnahmefällen gejagt und dennoch gibt es auch dort nicht zu viele Füchse. So 
wurden in den zehn Jahren zwischen 2010 und 2019 pro Jahr etwa sieben bis acht Füchse im 
Rahmen des Spezialabschusses getötet (Jagdstatistik Schweiz). Auch in den meisten deutschen 
Nationalparks wird der Fuchs nicht bejagt – ohne, dass die Bestände nennenswert zunehmen. 
 
Mehr dazu in unserem Artikel: Fuchsjagd wegen fehlender natürlicher Feinde? 
+++ 
 
 
Welche Krankheiten haben Füchse und welche können sie übertragen? 
 
Die häufigsten Krankheiten, mit denen Füchse befallen sein können, sind Räude und Staupe. 
Nach Kriterien der Weltorganisation für Tiergesundheit (OIE) ist Deutschland seit 2008 frei von 
terrestrischer Tollwut. Den letzten bekannten Tollwutfall unter Füchsen gab es in Deutschland 
2006 in Rheinland-Pfalz.  
 
Räude ist eine von Milben verursachte Hautkrankheit, die unter Füchsen immer wieder 
vorkommt. Hunde können mit gängigen Milbenmitteln leicht behandelt werden, beim Menschen 
können die Räudemilben einige Tage einen Hautreiz hervorrufen, der aber schnell abklingt und 
außerdem mit Salben gemildert werden kann. Staupe führt bei Füchsen – meist sind es 
Jungfüchse – zum Tod. Staupe kann auf Haustiere, die nicht dagegen geimpft sind, übertragen 
werden. Ob ein Fuchs Träger des Fuchsbandwurms ist, lässt sich äußerlich nicht erkennen, da 
der den Fuchs selber kaum beeinträchtigt. Fuchsbandwurm-Erkrankungen des Menschen sind 
extrem selten: Bundesweit erkranken pro Jahr etwa 30 bis 40 Personen an der sogenannten 
alveolären Echinokokkose, das sind weniger, als es Lottomillionäre gibt oder durch Jagdunfälle zu 
Schaden kommen. 
 
Mehr dazu: Leitfaden Fuchs | Keine Tollwut mehr unter Deutschlands Füchsen | 
Gesundheitsrisiken durch Wildtiere gering 
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+++ 
 
Jäger behaupten, Jagd reduziere das Risiko des Bandwurmbefalls von Füchsen 
 
Fakt ist zunächst einmal, dass die durch den Fuchsbandwurm übertragene Krankheit 
„alveoläre Echinokokkose“ extrem selten ist. Deutschlandweit gibt es gemäß Robert-Koch-
Institut durchschnittlich 30 bis 40 Neuerkrankungen pro Jahr. Wahrscheinlicher ist es da, bei 
einem Jagdunfall zu Schaden zu kommen oder im Lotto einen Sechser zu haben. Die alveoläre 
Echinokokkose ist in Europa eine der seltensten Zoonosen (von Tieren auf Menschen 
übertragene Krankheit) überhaupt.  
  
Die Befallsrate der Füchse mit dem Fuchsbandwurm durch die Jagd zu reduzieren ist quasi 
unmöglich. Eine aktuelle Studie aus 2017 des französischen Forschers Comté und seiner 
Kollegen belegt erneut, dass durch die Fuchsjagd die Befallsrate der Füchse erhöht und somit 
durch die Jagd das Risiko für den Menschen am Fuchsbandwurm zu erkranken sogar steigt. 
Dagegen geht die Befallsrate der Füchse in Luxemburg zurück, dort wird der Rotfuchs seit 2015 
nicht mehr bejagt. Gemäß der Umweltministerin Carole Dieschbourg hat sich der Befall von 
Füchsen mit dem Fuchsbandwurm in Luxemburg zwischen 2014 und 2020 von 40 auf 20 Prozent 
reduziert. Im Rahmen eines Feldversuches mit Wurmkuren am Starnberger See konnte der Befall 
mit dem Bandwurm sogar gegen Null gebracht werden. 
 
Mehr dazu: Intensive Fuchsjagd ist ein Krankheitsrisiko für Menschen | Wie hoch ist das Risiko 
durch Füchse zu erkranken? 
+++ 
 
Jäger behaupten, die Jagd auf Füchse und andere Beutegreifer sei zur Regulierung 
der Bestände erforderlich 
 
Diese Behauptung ist eine bereits vielfach durch wissenschaftliche Studien und großflächige 
Feldversuche widerlegte Fehlinformation. Fakt ist, dass die Selbstregulierung bei den 
sogenannten Beutegreifern hervorragend funktioniert – wenn man sie lässt! Dass zeigt nicht 
zuletzt das Beispiel Luxemburg, wo trotz des seit 2015 geltenden Fuchsjagdverbots die Bestände 
auf gleichem Level bleiben. Selbstregulierung bedeutet nicht, dass sich der Bestand selbstständig 
auf ein unnatürlich niedriges Niveau reduziert, sondern dass er sich auf einem den 
Umweltbedingungen angepassten Niveau einpendelt. 
 
Jagd reguliert die Fuchspopulation nicht, sie führt lediglich zu einer Senkung des 
Durchschnittsalters des Bestands. Denn auch hohe Verluste durch die Jagd werden durch 
Zuwanderung aus angrenzenden Gebieten sowie steigende Geburtenraten schnell kompensiert. 
Auch unter den aktuellen Umweltbedingungen in unserer mitteleuropäischen Kulturlandschaft 
ist die Jagd auf den auf Beutegreifer weder notwendig noch sinnvoll. Es gibt keine Indizien dafür, 
dass Bejagung in Fläche eine reduzierende oder „regulierende“ Wirkung auf Fuchs- oder 
Waschbärenbestände hat; vielmehr zeigen Studien sehr konsistent, dass Jagd weder Fuchs- noch 
Waschbärenbestände reduziert. 
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Wissenschaftliche Literatur zur Populationsdynamik (Auswahl): 
• Hewson, R. (1986): Distribution and density of fox breeding dens and the effects of 

management, Journal of Applied Ecology 23, 531-538. 
• Baker, P. / Harris, S. (2006): Does culling reduce fox (Vulpes vulpes) density in commercial 

forests in Wales, UK? European Journal of Wildlife Research 53 (2), 99-108. 
• Rushton, S.P. / Shirley, D.F. / Macdonald, D.W. / Reynolds, J.C. (2006): Effects of culling 

fox populations at the landscape scale: a spatially explicit population modeling approach, 
Journal of Wildlife Management 70, 1102-1110. 

• Webbon, C.C. / Baker, P.J. / Harris, S. (2004): Faecal density counts for monitoring 
changes in red fox numbers in rural Britain, Journal of Applied Ecology 41, 768-779. 

• Baker, P.J. / Harris, S. / Webbon, C.C. (2002): Effect of British hunting ban on fox 
numbers, Nature 419 (6902). 

• Beyer, G. (2004): Wildtiermanagement in deutschen Nationalparken: Eine 
Herausforderung für den Naturschutz. In: Von der Jagd zur Wildbestandsregulierung: 
Muss in den Wildbestand im Nationalpark Eifel eingegriffen werden? Symposium am 13. 
Mai 2004 in Monschau-Imgenbroich, NUA Heft Nr. 15. 

• ROBEL, R.J. et al.: Racoon Populations: Does Human Disturbance Increase Mortality? In 
Transactions of the Kansas Academy of Science 93 (1-2), 1990, S. 22-27 

+++ 
 
Jäger behaupten, Fuchsjagd sei tierschutzgerecht 
 
Fakt ist, dass etliche Studien das Gegenteil belegen: So weist eine englische Studie nach, dass 
aufgrund der mangelnden Treffsicherheit vieler Jäger auf jeden getöteten Fuchs ein verletzter 
Fuchs kommt (Fox, N., 2005). Bei der Baujagd werden Füchse und Dachse an einem Ort 
attackiert, der von ihnen als vermeintlich sicheres Rückzugsrefugium genutzt wird und zur 
Jungenaufzucht dient. Bei Kämpfen zwischen Hund und Wildtier kommt es immer wieder zu 
erheblichen Verletzungen auf beiden Seiten (Bolliger G., Gerritsen V., Rüttimann A., 2010). 
Gerade bei dieser Jagdmethode wird häufig auch das Gesetz umgangen, indem zunächst die 
Welpen und dann die geschützten Elterntiere getötet werden. 
 
Fuchsrüden spielen bei der Jungenaufzucht eine bedeutende Rolle. Dennoch werden sie gerade 
während der Paarungszeit intensiv bejagt. Ein nach erfolgter Paarung getöteter Fuchsrüde steht 
nicht mehr für die Versorgung seiner Familie zur Verfügung, wodurch Überlebenschancen und 
Konstitution von Füchsin und Welpen erheblich beeinträchtigt werden (Vergara V., 2001). 
Vermeintlich „sofort tötende” Schlagfallen führen häufig zu schweren Verletzungen, 
insbesondere der Vorderläufe. Die Jagd mit sogenannten Lebendfallen führt nicht selten zu 
erheblichem Stress für das gefangene Tier (TVT Merkblatt Nr. 123). 
 
Literaturquellen: 

• Fox, N. et al. (2005): Wounding rates in shooting foxes (Vulpes vulpes). Animal Welfare 
UK 

• Bolliger G., Gerritsen V., Rüttimann A. (2010): Die Baujagd unter dem Aspekt des 
Tierschutz- und Jagdrechts, Gutachten (Schweiz) 
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• Vergara, V. (2001): Comparison of parental roles in male and female Red Foxes, Vulpes 
vulpes, in southern Ontario. Canadian Field Naturalist 115(1), 22-33 

• Patt, C. (2021): Tierschutzrechtliche Probleme bei der Fallenjagd 
 
Mehr dazu in unseren Artikeln zur Tierschutzrelevanz der Fuchsjagd und zur Baujagd 
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Teil 3 - Wildschweine und Schwarzwildjagd 
 
Wie viele Wildschweine gibt es in Deutschland? 
 
Wie viele Wildschweine es in Deutschland gibt, kann niemand genau sagen. Man kann sich 
dieser Zahl aber rechnerisch nähern: Die höchste gemeldete Verringerung einer 
Wildschweinpopulation wurde aus einem eingezäunten spanischen Jagdgebiet von 723 ha gemeldet 
(Boadella et al., 2012). Trotz aller Ungewissheit hinsichtlich der Bestandsmessung ging man von einer 
Reduzierung um 56,8 % aus, eine Zahl, die allerdings einer wildbiologischen Auswertung nicht 
standhielt. Im französischen Wald von Châteauvillain-Arc-en-Barrois (11 000 ha) berichten Toigo et 
al., 2008 von einer jährlichen Reduktion von 40 % während der Jahre 1982-2004. Diese 
Größenordnung scheint für Mitteleuropa bei intensiver Jagd durchaus realistisch zu sein.  Das heißt, 
es gab während der vergangenen zehn Jagdjahre – gemessen an den Jagdstrecken – etwa 1,2 bis 
2,2 Millionen Wildschweine in Deutschland. Im Mittel der letzten 10 Jahre wurden pro Jahr 
etwa 614.000 Schwarzkittel getötet, 882.231 im Jagdjahr 2019/20. Wir gehen davon aus, dass 
auch durch die Zerstörung der Sozialgefüge der Schwarzwildrotten durch die Jagd die Zahl der 
Wildschweine in den nächsten Jahren kontinuierlich steigen werden. 
 
Mehr dazu in unserem Beitrag: Die weidgerechte Bejagung der Wildsau … 
+++ 
 
Jäger behaupten, Jagd reduziere den Bestand der Wildschweine 
 
Fakt ist, dass sich Wildschweinbestände allein durch jagdliche Maßnahmen nicht reduzieren 
lassen. Das zeigt die Entwicklung der Zahl der erschossenen Wildschweine der letzten 40 
Jahre und das belegt eine Studie der Europäischen Behörde für Nahrungsmittelsicherheit 
(EFSA) aus 2014. Für einen Rückgang des Schwarzwildbestandes, der mit einer 
Populationsdynamik von etwa 200 Prozent pro steigt, wäre eine jährliche Reduzierung der 
Anzahl der Wildschweine um mehr als 67 Prozent erforderlich (EFSA). Tatsächlich liegt die 
Abschussquote bei etwa 40 Prozent. 
  
Das, was Landwirtschaftsminister landauf landab propagieren, nämlich eine noch intensivere 
und damit tierquälerische Wildschweinjagd als bisher schon, ist auch nach über 15 Jahren nicht 
zielführend. Die Reproduktion von Wildschweinen ist kompensatorisch. Das bedeutet, dass 
Verluste z.B. durch die Jagd durch mehr Nachwuchs kompensiert werden (einzelne Sauen 
bekommen mehr Jungtiere und diese beteiligen sich dann auch schon bald an der Vermehrung). 
Dass die Wildschweinejagd nicht funktioniert zeigen auch die Streckenzahlen: Im Jagdjahr 
2016/17 zählte die Jagdstrecke über 589 Tausend Wildschweine, 2017/18 waren es über 836 
Tausend, im Folgejahr fast 600 Tausend und in 2019/20 über 880 Tausend. Wir gehen davon aus, 
dass wir bei dieser unkoordinierten Art zu jagen schon bald Jahresstrecken von über einer 
Million Wildschweine haben. Unabhängig von der Wildschweindichte ist die Hauptursache der 
Verbreitung der Afrikanischen Schweinepest immer menschliches Handeln. 
 
Mehr dazu in unseren Artikeln über Wildschweine und über die Afrikanische Schweinepest 
+++ 
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Jäger behaupten, durch die hohe Wildschweindichte steige das Risiko 
der Einschleppung der Afrikanischen Schweinepest (ASP) 
 
Fakt ist, dass in Deutschland niemand verlässlich sagen kann, wie viele Wildschweine es 
hierzulande wo gibt. Von einer hohen Wildschweindichte zu sprechen ist also rein subjektiv. Als 
riskante Einschleppungswege für die ASP sieht das Friedrich-Loeffler-Institut (FLI) vor allen 
Dingen die illegale Einfuhr von infizierten Schweinen und von tierischen Nebenprodukten aus 
Osteuropa.  Auch andere indirekte Übertragungswege (Fahrzeuge, kontaminierte 
Ausrüstungsgegenstände einschließlich Jagdausrüstung, landwirtschaftlich genutzte Geräte und 
Maschinen, Kleidung) sind ein Risiko. Die Wildschweindichte hat keine Auswirkung auf das 
Risiko der Einschleppung der ASP (EFSA Panel on Animal Health and Welfare, 2018). ASP kann 
sowohl in Gebieten mit hohem als auch mit sehr niedrigem Wildschweinaufkommen auftreten. 
Auch dort wo – wie seit 2020/21 in Brandenburg und Sachsen bereits Wildschweine mit der 
Afrikanischen Schweinepest infiziert sind, bestätigt das FLI, dass die intensive Jagd sogar zu einer 
weiteren Verbreitung des Virus beiträgt. 
 
Um die Verbreitung der ASP in Deutschland wirksam zu reduzieren, ist es vielmehr erforderlich 
die Biosicherheit an Autobahnraststellen zu erhöhen und ein wirksames Totfundmonitoring auf 
Kreisebene zu etablieren (Hohmann, Schwarzwildtagung Aulendorf, 2018). 
  
Mehr dazu in unseren Artikeln über die Afrikanische Schweinepest 
+++ 
 
Kann man den Bestand der Wildschweine um 70 Prozent reduzieren, wie der 
Bauernverband das einst forderte? 
 
Fakt ist, dass der Bauernverband, der diese unsinnige Forderung gestellt hat, überhaupt keine 
Kenntnis des aktuellen Bestands von Wildschweinen in Deutschland hat. Das weiß allerdings 
auch sonst keine Behörde. Nicht einmal der Deutsche Jagdverband. In „Die Zeit“ vom 
18.2.2018 macht der Lobbyverband sich mit seiner Schätzung von etwa 300.000 Wildschweinen 
in Deutschland lächerlich. Im gleichen Jagdjahr wurden letztlich über 836.000 Schwarzkittel 
getötet. In einem FAZ-Interview ist der ehemalige Präsident des Deutschen Jagdverbands, 
Hartwig Fischer, für 2017 noch von einem Bestand von 900.000 Tieren ausgegangen. Also nicht 
einmal Deutschlands größter Jagdverband weiß, wovon er da redet. 
  
Man kann sich der Zahl der Wildschweine in Deutschland aber annähern. Die höchste bekannte 
Verringerung einer Wildschweinpopulation gelang in einem eingezäunten spanischen Jagdgebiet 
von 723 ha (Boadella et al., 2012). Trotz aller Ungewissheit hinsichtlich der Bestandsmessung 
ging man von einer Reduzierung um 56,8 % aus. Bezogen auf eine Fläche wie Deutschland, liegt 
die aktuelle Reduzierung der Zahl der Wildschweine bei vielleicht 40 Prozent des Bestandes pro 
Jahr. Das hieße, es gab während der vergangenen vier Jagdjahre etwa 1,4 bis 2,2 Millionen 
Wildschweine in Deutschland. In den kommenden drei Jahren müsste man also - um die 70 
Prozent-Quote zu erfüllen – pro Jahr jeweils zwischen 1,1 und 1,6 Millionen dieser intelligenten 
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Tiere abschießen – was illusorisch ist. Im Mittel der letzten 10 Jahre wurden pro Jahr etwa 
614.000 Schwarzkittel getötet. Die Populationsdynamik des Schwarzwildes liegt übrigens bei 
etwa 200 Prozent (Hohmann). 
Mehr dazu in unseren Artikeln über die Afrikanische Schweinepest und zu Wildschweinen 
Teil 4 – Invasive Arten: 
 
Was sind invasive Arten? 
 
Laut Biodiversitäts-Konvention von Rio 1992 ist eine Art dann invasiv, wenn sie eine 
ökonomische, gesundheitliche oder ökologische Gefahr in ihrem neuen Lebensraum darstellt. 
Die EU hat u.a. diese Tierarten als invasive gebietsfremde Arten von unionsweiter Bedeutung 
eingeordnet: Waschbär, Marderhund, Nutria, Nilgans. Von keiner dieser Tierarten gehen in 
Deutschland signifikante wirtschaftliche, gesundheitliche oder ökologische Gefahren aus. 
Zumindest Waschbär und Nutria sind seit Jahrzehnten bei uns etabliert. Die einzigen, die ein 
großes Interesse an der Verfolgung dieser Tierarten haben, ist die Jägerschaft.  Mit häufig 
unsachlichen und tendenziösen Argumenten verunglimpfen die Jagdverbände sämtliche 
Tierarten, die eventuelle Jagdkonkurrenten für ihr Niederwild sein könnten. Leider greift die 
Presse diese einseitige Darstellung zu gerne und auch reißerisch immer wieder auf.   
+++ 
 
 
Was fordert die EU hinsichtlich „invasiver gebietsfremder Arten“? 
 
Die EU fordert, dass im Hinblick auf Maßnahmenpläne zur Reduzierung von Schäden durch 
invasive Arten zunächst die Schäden der invasiven Arten und der Nutzen der Maßnahmen 
gegeneinander abgewogen werden müssen. Sie fordert, dass Maßnahmen "verhältnismäßig", 
das heißt angemessen sein müssen. Und letztlich fordert die Verordnung, dass die Wirksamkeit 
von Maßnahmen ganz konkret nachgewiesen werden muss. Das findet im Rahmen der bisher 
veranlassten Maßnahmen in Deutschland nicht oder kaum statt. Vielmehr scheint es im Sinne der 
Behörden, dass die Jägerschaft ihren Freifahrtschein hinsichtlich der willkürlichen und damit nicht 
tierschutzkonformen Jagd auf Waschbären, Nutrias u.a. einlöst. 
+++ 
 
 
Warum werden in Deutschland jedes Jahr über 200.000 Waschbären und über 
100.000 Nutrias erschossen? 
 
Die Jägerschaft, angestiftet durch den Deutschen Jagdverband, maßt sich an, durch die 
freiheitliche Jagd auf Waschbären, Nutrias und andere als invasiv stigmatisierte Arten einen 
Beitrag zur Reduzierung von Schäden oder gar zum Naturschutz zu leisten. Das ist definitiv nicht 
der Fall. Die Jägerschaft interpretiert den Auftrag der EU-Verordnung völlig falsch, wenn sie 
diese als Freibrief oder gar als rechtliche Verpflichtung zur unbeschränkten Jagd oder Tötung 
darstellen will. Für die weitgehend uneingeschränkte Jagd auf Waschbären oder Nutrias gibt es 
keinen vernünftigen Grund: Sie hat absolut keinen nachweislichen Effekt hinsichtlich einer 
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Bestandsreduzierung, kann die weitere Verbreitung dieser Tierarten nicht verhindern und ist im 
Hinblick auf das Staatsziel Tierschutz nicht verhältnismäßig.  
 
Weitere Informationen: 
Jäger können Ausbreitung der Waschbären nicht verhindern 
Verrohung im Umgang mit sog. invasiven Arten 
+++ 
 
Wie kamen Waschbären und Nutrias nach Deutschland? 
 
Waschbären kommen ursprünglich aus Nordamerika. Alle in Europa vorkommenden 
Waschbären gehen auf Tiere zurück, die im 20. Jahrhundert aus Pelztierfarmen und Gehegen 
entkommen sind oder ausgesetzt wurden. Als das für die Verbreitung des Waschbären in Europa 
wichtigste Ereignis gilt das Aussetzen von vier Waschbären im April 1934 am hessischen Edersee 
zur „Bereicherung der heimischen Fauna“. Der Oberkasseler Zeitung (Düsseldorf) vom 1. 
September 1934 ist außerdem zu entnehmen, dass in der Eifel bereits in den Jahren 1929 und 
1930 fünf Waschbären aus einer Pelztierzucht entlaufen waren, die sich bis dahin auf etwa 40 
Tiere vermehrt hatten. Der Ausbruch von etwa zwei Dutzend Waschbären aus einer Pelzfarm in 
Brandenburg im Jahr 1945 führte zu einem weiteren Verbreitungsgebiet. Auch die Verbreitung 
der Nutrias geht auf Pelzfarmen zurück. Erste Nutrias wurden bereits zwischen 1880 und 1890, 
also vor über 140 Jahren, in Deutschland beobachtet (Kinzelbach 2002). 
+++ 
 
 
Wie hoch ist das Risiko durch Waschbären oder andere Wildtiere zu erkranken? 
 
Alle Wildtiere, so auch Waschbären oder Marderhunde, sind von Parasiten befallen. Einige 
davon können dem Menschen unter bestimmten Umständen gefährlich werden, z.B. 
Spulwürmer oder Bandwürmer. Allerdings ist das Risiko, sich durch ein Wildtier eine Krankheit 
einzufangen, ausgesprochen gering. So ist die durch den sogenannten Fuchsbandwurm 
übertragene alveoläre Echinokokkose eine der seltensten durch Tiere auf den Menschen 
übertragenen Krankheiten. In Deutschland gibt es gem. Robert-Koch-Institut pro Jahr etwa 30 bis 
40 Erkrankungen. In den USA, wo der Waschbär fast flächendeckend vorkommt, sind im Jahr 
2018 gerade mal 23 Infektionen durch den Waschbären diagnostiziert worden. Vergleichen Sie 
dieses Risiko, mit der Wahrscheinlichkeit an der Grippe oder an Covid19 zu erkranken oder gar 
zu sterben! 
 
Weitere Informationen: Gesundheitsrisiken durch Wildtiere gering 
+++ 
 
 
Warum ist die Waschbärenjagd nicht zielführend? 
 
Im Jagdjahr 2019/20 wurden erstmals über 200.000 Waschbären in Deutschland im Rahmen der 
Jagd getötet. Die Bestandsentwicklung wird dadurch allerdings nicht einmal aufgehalten, ein 
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messbarer Beitrag zum Artenschutz ist ebenfalls nicht zu erkennen. Eine amerikanische Studie an 
Waschbären zeigte auf, dass die Bejagung zu keinerlei Bestandsreduktion führte, sondern 
lediglich zu einer Verschiebung im Altersklassenaufbau mit einem deutlich höheren Anteil an 
Jungtieren und trächtigen Fähen gegenüber unbejagten Populationen (ROBEL). Für Nutrias 
dürfte das ebenso gelten. 
 
Weitere Informationen und Literaturquellen 
+++ 
 
 
Ist es überhaupt wichtig, den Bestand der Nutrias zu reduzieren? 
 
Die Nutria wird vor allen Dingen von der Jägerschaft gerne als Sündenbock genutzt.  Man schiebt 
der Tierart alle möglichen Schäden an Deichen in die Schuhe, Fraßschäden an Bäumen und 
Feldfrüchten, Uferschäden, selbst die, die durch Hochwasser entstehen. In der einseitigen 
Betrachtung durch die Jagdverbände unterstellt man ihnen sogar, die Biodiversität zu schädigen. 
Die Intention der Jagdlobbyisten ist offensichtlich:  Man schürt Angst vor dem Nager und 
verschleiert der Öffentlichkeit die wahren Gründe der oft tierquälerischen Jagd auf Nutrias und 
meint so, gute Argumente für die Jagd zu haben. 
 
Es gibt unseres Wissens keine wissenschaftlich belastbaren Belege dafür, dass Nutria 
Uferpflanzen in dem Umfang schädigen, dass signifikante ökologische Schäden entstehen. 
Bekannt ist vielmehr, dass Nutrias die Uferbereiche von übermäßigem Bewuchs freihalten. Im 
Münsterland wurden sie dort deswegen speziell angesiedelt. Andernorts siedelten sich dadurch 
wieder seltene Vogelarten an, die nun optimale Brutbedingungen hatten.  Die Anwesenheit von 
Nutrias kann so zu mehr Artenvielfalt führen. Dort, wo tatsächlich erhebliche Konflikte mit 
Nutrias entstehen, könnte man wohl in den meisten Fällen auch mittels nicht tödlicher 
Maßnahmen gegensteuern. 
 
Weitere Informationen zu Nutrias 
+++ 
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Teil 5 - Wald und Wild 
 
Was bedeuten Pflanzenfresser wie Reh oder Hirsch für den Wald? Warum 
brauchen wir einen Wald mit Wild und keine Leitlinie 'Wald vor Wild'?  
 
 
Große Pflanzenfresser in Mitteleuropa – welche wilden Huftierarten gab es hier 
eigentlich früher? 
 
In Mitteleuropa lebten Jahrtausende lang verschiedene Arten von wilden Pflanzenfressern (sog. 
Herbivoren). Artenvielfalt und Populationsdichte waren in der ursprünglichen, von Menschen 
nicht beeinflussten, gemäßigten Zone höher als heute. [1] Heute gibt es einen großen Teil der 
Pflanzenfresser nicht mehr. Es fehlen die zwei großen Wildrinder-Arten: Der Ur (Auerochse) ist 
ausgestorben bzw. ausgerottet. Das Wisent lebt nur noch in Wiederansiedlungsprojekten, 
hauptsächlich in Osteuropa, und auch der Elch ist nicht mehr in unseren Wäldern vertreten. 
Wenige einzelne von Polen aus durchziehende Exemplare wurden in den letzten Jahren in 
Brandenburg beobachtet. 
  
Zur ursprünglichen Großtierfauna gehörten außerdem der eurasische Wildesel und 
das Wildpferd sowie Alpensteinbock und Gämse; letztere befindet sich heute auf der 
Vorwarnliste der Roten Liste. Für die Gams verschiebt und verkleinert sich momentan der 
Lebensraum durch den Klimawandel, da diese Art zwar gut mit Kälte, aber weniger gut mit Hitze 
zurechtkommt. [2] Rehe und Hirsche können sich an die vorhandenen Lebensräume in 
Deutschland anpassen, allerdings dürfen Rothirsche in einigen Bundesländern nicht frei 
umherziehen und sollen getötet werden, sobald sie ihr Rotwildgebiet verlassen haben. 
  
[1] Senn, J. (2019) in: Wohlgemuth et al.: Störungsökologie, Bern 2019. 
[2] Arnold, W. (2015) Überleben im Hochgebirge, in: Die Zukunft des Gamswildes in den Alpen, 
Schriftenreihe Bayerischer Jagdverband (Hrsg.) Bd. 21. 
+++ 
 
 
Wie sorgen große Pflanzenfresser (Herbivoren) eigentlich für mehr Artenvielfalt im 
Wald? Und was sind eigentlich Paarhufer? 
 
Die wilden Pflanzenfresser unserer Breiten (sogenannte "Herbivoren"), also Rehe, Hirsche u.a. 
sind Paarhufer (Jägersprache: "Schalenwild") - zur den Paarhufern gehören auch die 
Wildschweine. Darunter versteht man Huftiere, bei denen zwei Zehen stark entwickelt und die 
übrigen zurückgebildet sind. Sie sind wichtiger Bestandteil von Ökosystemen: Denn dadurch, 
dass sie Boden und Vegetation verändern, können sie die biologische Vielfalt erhöhen. Sie 
gestalten als "Habitatbildner" ihren Lebensraum. [3] 
  
Die Einwirkungen auf Boden und Vegetation durch wilde Pflanzenfresser werden in der Ökologie 
als „Störungen“ bezeichnet. Das ist in diesem Zusammenhang ein wertfreier Begriff. Die 
Vorgänge solcher Störungen können bedeuten, dass sich das Konkurrenzverhältnis von Pflanzen 
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untereinander verändert und manche Pflanzenarten dadurch begünstigteren Bedingungen 
unterliegen. 
  
Keimfähige Samen von Bäumen und Sträuchern werden durch wilde Huftiere über weite 
Strecken transportiert: Zwischen den Hufen, im Fell und auch durch die Verdauung; sie so tragen 
zur Biodiversität bei. [4] Sie gestalten ihren Lebensraum durch Tritt und durch Fraßeinwirkung, 
der Boden wird durch die Hufe und durch das Wälzen großer Körper geöffnet, so können hier 
neue Samen keimen. [5] Suhlen bieten dabei zusätzlich Lebensräume für Amphibien und 
Insekten. Die Paarhufer sind Schlüsselarten für eine Reihe von Prozessen in der Natur (man 
spricht von „ökosystemaren Prozessen“). 
  
In den Ausscheidungen von Wiederkäuern leben Insektenarten, die wiederum vielen Vogelarten 
Nahrung liefern; das Fell der Paarhufer dient als Nistmaterial und in ihren Kadavern, von denen 
auch kleinere Beutegreifer und Aasfresser wie Füchse und Marder profitieren, können ganze 
Artengesellschaften entstehen. [6] Für große Prädatoren sind Herbivoren Beute und Nahrung, so 
zählen z.B. Rehe und das Rotwild bei uns zu den Hauptbeutearten des Wolfes. Huftiere erfüllen 
eine Reihe ökologischer Zwecke (sog. „Ökosystemleistungen“) und sollten in dieser wichtigen 
Funktion sowie als fühlende Mitlebewesen geachtet werden. 
  
[3] Reck, H. et al (2009): Pilotstudie Wild und biologische Vielfalt, Stiftung Natur und Mensch, 
Bonn 2009. 
[4] Ebd. 
[5] Vgl. Senn, J. (2019) in: Wohlgemuth et al: Störungsökologie, Bern 2019. 
[6] Stöcker et al (2010) Wild im Wald - Rothirsch und Co als Retter der Artenvielfalt? Hamburg 
2010. 
+++ 
 
 
Wie überleben Rehe und Hirsche den nahrungsarmen Winter? Warum sollte man 
das Rotwild im Winter füttern?  
 
Die Frage nach Winterfütterung wird kontrovers diskutiert. Häufig ist die Ablehnung von 
Winterfütterung mit der Vorstellung verbunden, dass Pflanzenfressern ein intakter, ruhiger 
Winter-Lebensraum zur Verfügung stehe. Außerhalb der Kernzonen von Nationalparks und 
Schutzgebieten gelten solche Zustände leider nicht für Wildtiere. Sie leben in einer „Landscape 
of Fear“, sie werden bis zu zehn Monate im Jahr gejagt und teilen sich ihren Lebensraum mit der 
Holz- und Landwirtschaft. Aus dieser permanenten Unruhe resultiert ein hoher Energiebedarf; 
versuchen die Tiere diesen durch Nahrungsaufnahme zu decken, wird ihr natürliches 
Fraßverhalten häufig als Schaden interpretiert. Winterfütterungen sind ein Kompromiss, um 
Tiere an bestimmte Orte zu binden und Forstkulturen zu entlasten. 
  
Die Lebensbedingungen von großen Pflanzenfressern, insbesondere dem Rotwild, sind in 
Mitteleuropa heute meistens nicht mehr artgemäß. Normalerweise würde Rotwild zwischen 
Sommer- und Wintereinstand wechseln. Weil aber die tiefer gelegenen Winterlebensräume von 
Menschen besiedelt und von Straßen zerteilt sind, kann es seiner natürlichen 
Überlebensstrategie, dem Wandern, nicht nachkommen. So wird das Rotwild gezwungen, auch 
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im Winter in seinem Sommereinstand zu bleiben. Hier, häufig in höheren Lagen, ist es daher 
zumindest in den Notzeiten auf Fütterung angewiesen. 
  
Ein weiterer Faktor, der das natürliche Verhalten der Wanderungsbewegung junger Hirsche 
unterdrückt und verhindert, ist das Abschussgebot außerhalb der sogenannten Rotwildbezirke. 
In Deutschland sind diese kleinen, inselartigen Rotwildbezirke in vielen Bundesländern (z.B. 
Bayern, Baden-Württemberg, Hessen) festgelegt. Ausschließlich in diesen Gebieten darf Rotwild 
leben. Sobald es einen Huf über diese unsichtbare Grenze setzt, soll es erschossen werden. 
Durch die Begrenzung der Lebensräume wird der Transport von Genvarianten zwischen 
verschiedenen Teilpopulationen verhindert und damit die zukünftige Existenz von gesundem 
Rotwild gefährdet. In Hessen ist dieser beginnende Aussterbeprozess bereits am Fund eines 
Individuums mit verkürztem Unterkiefer und eines Rotwildkalbs ohne Hufschalen sichtbar 
geworden. [7] [8] 
  
Eigentlich haben wiederkäuende Pflanzenfresser eine eigene biologische Methode zu 
überwintern, wenn sie dazu einen ruhigen, ungestörten Einstand haben: Hirsche und Rehe 
verlangsamen in Abhängigkeit von der Tageslänge ihren Stoffwechsel, um weniger Energie zu 
verbrauchen und dementsprechend weniger Nahrung zu benötigen. [9] Die Tiere können ihre 
Körpertemperatur senken und sich damit durch geringeren Energieverbrauch an das fehlende 
Nahrungsangebot anpassen. Diese Situation kann allerdings nur eintreten, wenn die 
Wiederkäuer nicht gestört werden. Werden sie durch Fluchten und Unruhe doch gezwungen, 
Energiereserven zu verbrauchen, entsteht dadurch wieder ein erhöhter Nahrungsbedarf, der im 
Winter aber nicht auf natürliche Art und Weise gedeckt werden kann. 
  
Durch die intensive menschliche Nutzung der Agrar- und Forstflächen können große 
Pflanzenfresser bei uns kaum mit dieser natürlichen Anpassung überwintern. Die permanente 
Unruhe erlaubt es den Tieren nicht, die für die nahrungsarme Zeit erforderliche Energie zu 
sparen, da sie häufig gezwungen sind, zu fliehen. Um diese Umstände zu kompensieren, sollte 
Rotwild während des Hochwinters gefüttert werden. Bei der Diskussion um Fütterung von 
wiederkäuenden Paarhufern, insbesondere Rotwild, sollte auch aus Tierschutzsicht beachtet 
werden, dass wir Menschen verpflichtet sind, eine Tierart in ihrer heimischen Landschaft zu 
erhalten, und dass wir dabei zwischen bewirtschafteter Kulturlandschaft und intakter Wildnis 
differenzieren müssen. Nur in letztgenannter gilt es, dass Rotwild keine Fütterung braucht. 
  
Um den Lebensbedürfnissen unserer großen Pflanzenfresser entgegenzukommen und deren 
Arterhalt zu sichern, fordern wir die Wiedervernetzung von Lebensräumen, die Abschaffung 
von Rotwildgebieten und Jagdruhe ab Mitte Dezember eines Jahres. Auch sollten die 
Lebensräume der Tiere durch Grünbrücken miteinander verbunden werden, um dem 
mangelnden Genaustausch verschiedener wandernder Arten entgegen zu wirken. 
  
[7] Reiner et al. (2019): Sicherung der Genetischen Vielfalt beim hessischen Rotwild als Beitrag 
der Biodiversität, Gießen 2019. 
[8] Hoher Inzuchtgrad beim Rotwild in Hessen  
[9] Arnold, W. (2013): Schluss mit der Jagd im Januar   
+++ 
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Fressen Rehe den Lebensraum Wald auf? Was ist von Verbissgutachten zu halten? 
Welche tierschutzrelevanten Konsequenzen hat der steigende Jagddruck? 
 
Es gibt keinen „Wald-Wild-Konflikt“, sondern einen Zielkonflikt verschiedener 
Interessengruppen. Dabei geht es einem Großteil von Waldbesitzenden und Forstbetrieben um 
eine möglichst schnelle Wiederbewaldung ihrer Kulturflächen mit bestimmten Baumsorten, 
einer anderen Gruppe geht es um die Existenzbedingungen der im Wald und in halboffenen 
Landschaften lebenden pflanzenfressenden Wildtiere. Diese sind von forstlichen und 
landwirtschaftlichen Eingriffen in ihrem Habitat betroffen. 
  
Das Fraßverhalten von Pflanzenfressern wird als Bedrohung für zukünftige Wälder inszeniert, die 
auf beeinträchtigten Flächen wachsen sollen. Dafür werden forstliche Gutachten erstellt, die den 
Zustand der Verjüngung dokumentieren. In diesen Gutachten werden jedoch nicht alle Faktoren 
berücksichtigt, die auf Bäume einwirken, sondern einzig der sogenannte „Verbiss“ durch 
Pflanzenfresser – die Standortsituation im Zusammenspiel aus Licht, Boden, Niederschlägen usw. 
fehlt hier. Anhand dieser sogenannten, unseres Erachtens wildbiologisch unvollständigen 
„Verbissgutachten“, werden in vielen Fällen vom Forst Forderungen nach mehr Jagd gestellt. Die 
tatsächliche Bestandsgröße von Rehpopulationen lässt sich allerdings durch Verbissgutachten 
nicht ermitteln, ebenso wenig können daraus Rückschlüsse gezogen werden über die Eignung 
eines Lebensraums und seine Kapazitäten. Diese Faktoren werden in einer Lebensraumanalyse 
untersucht, die allerdings nicht verbindlich ist. Aus Tierschutzgründen sollte im 
Wildtiermanagement diesen Zusammenhängen mehr Gewicht beigemessen werden. 
  
Es ist belegt, dass Pflanzenfresser zwar Pflanzenzusammensetzungen verändern, aber nicht 
ganze Wälder zerstören können. [10] Heute kennen wir die Ergebnisse von Langzeitstudien, 
etwa durch ein Projekt in Österreich, das sich über einen Zeitraum von 30 Jahren mit dem 
Einfluss von Pflanzenfressern auf Wald beschäftigt hat und zeigt, dass sich selbiger nach dem 
anfänglichen sog. „Wildschaden“ im Jungwuchs trotzdem gut entwickeln kann und dass kein 
eklatanter Zusammenhang zwischen Verbiss und Prognose auf den im Lauf der Jahre 
entstandenen Wald besteht. [11] 
  
Unsere Wälder wurden durch menschliche Eingriffe geschwächt. Auf Kahlschlag-Flächen und 
durch schwere Maschinen verdichteten Böden ist es schwierig und teils unmöglich, einen 
„neuen“ Wald zu begründen, Saat oder Pflanzung können vertrocknen und selbst die heute 
bevorzugte Naturverjüngung leidet auf vormals malträtierten Flächen unter dem sich 
verändernden Klima. Da es eigentlich nicht möglich ist, zuverlässig zu prognostizieren, welche 
Baumarten zukünftig passend wären, existiert der Begriff des „klimastabilen Mischwalds“. Sofern 
dabei standortgerechte Baumarten eingesetzt werden, könnten bei Mischwald mehr 
waldbauliche Chancen bestehen als bei Monokulturen. 
  
Von vielen Waldbesitzenden und Forstbetrieben wird pauschal gefordert, angeblich zu hohe 
Wilddichten zu verringern. Davon verspricht man sich erhebliche Kosteneinsparungen in der 
Forstwirtschaft. Dabei wird die berechtigte Sorge der Menschen um den allgemeinen Zustand 
des Waldes und seine Funktion als Klimaschutz-Mechanismus allerdings als Vorwand genutzt, 
um Akzeptanz zu erreichen für massiv gesteigerten Jagddruck, der erhebliche 
Tierschutzprobleme mit sich bringt. Dazu zählen Nachtjagd, Mindestabschüsse, aufgeweichter 
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oder nicht eingehaltener Muttertierschutz, Schonzeitverkürzungen und große Drück-Stöber-
Jagden bis nach der Wintersonnenwende. Vielerorts wird zudem eine Vorverlegung des 
Jagdbeginns auf Anfang April gefordert, wenn die Pflanzenfresser noch ausgehungert vom 
Winter und weibliche Tiere hochträchtig sind. 
  
Zu den genannten Problemen gehören auch große Drückjagden mit Freigabe einzeln 
anwechselnder Alttiere (gebärfähige Hirschkühe), wodurch der Muttertierschutz gefährdet oder 
billigend übergangen wird. Beim Rotwild kann das Töten eines eigentlich führenden Alttiers, das 
aber einzeln vor den Schützen getrieben wird, zu andauerndem Tierleid beim überlebenden Kalb 
führen. Ein Rotkalb ist mindestens ein Jahr lang von seinem Muttertier abhängig und braucht 
dieses, um in der strengen Hierarchie von Rotwildrudeln einen Platz zu behalten und um seinen 
Lebensraum kennenzulernen, auch wenn es nicht mehr gesäugt wird. [12] Diese absolut nicht 
tierschutzgerechten Jagdmethoden werden gesellschaftlich nicht akzeptiert, allenfalls dann 
wenn in den Tieren eine vermeintliche Bedrohung gesehen wird, weshalb das dafür 
erzeugte Bild des Rehs als Waldschädling eng damit verknüpft ist. 
  
Derartige Methoden können schwerwiegende Veränderungen in der Dynamik von in sozialen 
Strukturen lebenden Herdentieren bewirken. Die daraus resultierenden Tierschutzprobleme 
werden von Forstbetrieben öffentlich nicht angesprochen. Es scheint, als wären die stetigen 
Forderungen nach mehr Abschüssen von pflanzenfressenden Huftieren ein Ablenkungsmanöver 
von strukturellen und ökologischen Problemen der Waldbewirtschaftung. 
  
Pflanzenfressende Tierarten aus vermeintlichem „Waldschutz“ rigoros in großer Anzahl zu töten 
ist u. E. weder ethisch noch rechtlich noch wildbiologisch vertretbar. 
  
[10] Bei einer Untersuchung fand man heraus, dass auf zwei Dritteln des untersuchten Gebiets 
weder für die gesamte Waldfläche noch für die Verjüngung bedeutende Einflüsse durch Verbiss 
entstanden, Senn 2019 unter Verweis auf Kupferschmid et al. 2015. 
[11] Reimoser, Stock et al. 2022: Does Ungulate Herbivory Translate into Diversity of woody 
Plants? A Long-Term Study in a Montane Forest Ecosystem in Austria. Kurzfassung. 
[12] Vgl Guber, Herzog: Muttertierschutz auf Drück-Stöber-Jagden aus biologischer und 
rechtlicher Sicht am Beispiel des Rotwildes, Symposium Jagd und Tierschutz 
+++ 
 
 
Gibt es „zu viele“ Rehe? Oder fehlt der Wille zu wildgerechten Wald-Konzepten? 
 
Der Begriff „angepasste Wildbestände“ ist nicht zwangsläufig bezogen auf die ökologische 
Kapazität eines Lebensraums, sondern auf die wirtschaftliche Kapazität in Form von 
Holzerträgen. 
  
In zahlreichen Forsten - allen voran in den Landes- und Bundesforsten - wird scheinbar einzig die 
Wilddichte als Ursache von Problemen angesehen, obgleich es im Wildtiermanagement 
mehrere, auch nicht-jagdliche Stellschrauben gibt, um Pflanzenfresser in Agrar- und 
Forstflächen so zu lenken, dass forstliche Ziele erreicht werden können. Zu diesen 
ineinandergreifenden Maßnahmen gehört beispielsweise das Anlegen von jagdfreien 
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Ruhezonen und Äsungsflächen, z.B. auch Blühstreifen in Agrargebieten, um 
Verjüngungsgebiete zu entlasten. Da die meisten Wälder forstwirtschaftlich genutzt werden, 
sind unsere Wildtiere gezwungen, in dieser menschlich stark geformten Landschaft ihren 
Lebensraum zu finden. Der Lebensraum hat zudem eine weite Schere zwischen Winter- und 
Sommerlebensraum. Während der Vegetationszeit finden Wildtiere sehr viel Nahrung und 
Deckung, die plötzlich mit dem Erntezeitpunkt wegfällt. Die reviertreuen Tiere können dadurch 
in einen regelrechten Schock geraten. Daher müssen ethisch vertretbare Konzepte zur 
Koexistenz für unsere Wildtiere erarbeitet und umgesetzt werden und Lebensräume 
wildtierverträglich gestaltet werden. 
+++ 
 
 
Holz-Zertifikate: Tierschutz und Wildtiermanagement berücksichtigt? 
 
Viele Holzprodukte besitzen die Zertifikate „PEFC und FSC“. Obwohl beide Zertifikate laut 
eigenen Angaben Nachhaltigkeit und Biodiversität fördern, werden in ihren Richtlinien Wildtiere 
u.E. nicht als natürlicher Bestandteil von Waldökosystemen verstanden, sondern eher als 
Schadfaktoren angesehen, deren Bestände „angepasst“ d.h. stark dezimiert werden sollen. Der 
positive ökologische Einfluss großer Pflanzenfresser oder wenigstens ihre Zugehörigkeit zum 
Ökosystem wird bei den beiden großen als nachhaltig geltenden Holzzertifikaten nicht 
aufgegriffen, sondern es werden Pflanzenfresser bei FSC als dem Wald schadende Tierart 
dargestellt, von der es eine zu hohe Anzahl gäbe. 
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